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Ergebnisse der ersten repräsentativen wissenschaftlichen Studie  
in Deutschland über Kinder in Regenbogenfamilien 
 

Die Studie  

 
Die Studie wurde im Auftrag des Bundesjustizministeriums (BMJ) vom Bayrischen Staatsin-
stitut für Familienforschung an der Universität Bamberg (ifb) durchgeführt und ergänzt durch 
eine psychologische Kinderstudie vom Bayrischen Staatsinstitut für Frühpädagogik in Mün-
chen (ifp).  
2007 und 2008 wurden 1.059 Eltern in gleichgeschlechtlichen Lebensgemeinschaften zu 
vielfältigen Aspekten ihres Regenbogenfamilienalltags befragt. 866 dieser Eltern lebten in 
einer Eingetragenen Lebenspartnerschaft (ELP). Bei den Befragten handelt es sich mehr-
heitlich um Mütterpaare. Der Anteil der schwulen Väter mit 7% ist auf die derzeit geringe 
Zahl von Kindern zurückzuführen, die ihren Lebensmittelpunkt im Haushalt ihres/ihrer schwu-
len Vaters/ Väter haben. Die meisten dieser Kinder wachsen bei ihren Müttern auf.  
Die lesbischen Mütter und schwulen Väter gaben Auskunft über die Genese ihrer Familien 
und die Entwicklung ihrer insgesamt 693 Kinder. Sie berichteten über ihr erzieherisches En-
gagement beider Elternteile und die alltägliche Aufgabenteilung in ihrer Partnerschaft, von 
der Außendarstellung des Regenbogens in der Familie und ihren Erfahrungen im Umgang 
mit Diskriminierungen. Sie beschrieben die Beziehungen zu etwaigen außerhalb der gleich-
geschlechtlichen Partnerschaft lebenden Elternteilen. Abschließend bewerteten sie die der-
zeitigen rechtlichen Regelungen sowie die rechtliche Stellung von Regenbogenfamilien und 
formierten den aus ihrer Sicht notwendigen Änderungsbedarf.  
Darüber hinaus wurden 95 Kinder und Jugendliche im Alter von 10 bis 18 Jahren telefonisch 
zu zentralen Aspekten ihrer Entwicklung befragt, wie z. B. die Bindung und Beziehung zu 
den Eltern, ihre psychische Anpassung und Befindlichkeit, mögliche Konflikte in der Familie 
und eigene Diskriminierungserfahrungen. Der Großteil (93%) auch dieser Kinder und Ju-
gendlichen lebte zum Zeitpunkt der Interviews mit ihrer leiblichen Mutter und deren Partnerin 
zusammen. Anders als in der Elternbefragung stammten diese Kinder mehrheitlich aus einer 
früheren heterosexuellen Partnerschaft (78%). 
Abschließend wurden 29 Expert(inn)en um eine Einschätzung gebeten zur rechtlichen und 
sozialen Situation von Eingetragenen Lebenspartnerschaften, in denen Kinder aufwachsen. 
Es kamen Jurist(inn)en, Familienberater/innen und -therapeut/innen, Jugendamtsmitarbei-
ter/innen und Lehrer/innen ebenso zu Wort wie Vertreter/innen von Verbänden, die mit Re-
genbogenfamilien vertraut sind. 
 
 

Zusammenfassung der wichtigsten Studienergebnisse  
 

Wie viele Kinder haben in Deutschland lesbische Mütter oder schwule Väter? 
� Etwa 2.200 Kinder wachsen 2007/8 in Deutschland in Eingetragenen Lebenspartner-

schaften (ELP) auf. Es gibt jedoch weit mehr Kinder mit gleichgeschlechtlichen Eltern. 
Diese Kinder leben entweder nicht mit ihrem homosexuellen Elternteil zusammen, oder 
die gleichgeschlechtlichen Elternpaare haben ihre Partnerschaft nicht eintragen lassen.  

Woher stammen die Kinder in Eingetragenen Lebenspartnerschaften? 
� Etwa gleich viele Kinder wurden in die aktuelle gleichgeschlechtliche Partnerschaft hin-

eingeboren (48%) oder stammten aus früheren heterosexuellen Beziehungen (44%) ihrer 
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heute lesbisch oder schwul lebenden Eltern. Nur sehr wenige Kinder kamen als Adoptiv-
kinder (1,9%) oder Pflegekinder (6%) in die Regenbogenfamilien. 

� Ein Viertel aller leiblichen Kinder wurden von dem/der Partner/in als Stiefkind adoptiert. 
Hierbei handelt es sich fast ausschließlich um Kinder, die als gemeinsames Wunschkind 
ihrer Mütter in der aktuellen Partnerschaft geboren wurden (94%).  

Erziehen lesbische oder schwule Elternpaare anders? 
� Lesbische Mütter und schwule Väter stehen in ihrer elterlichen Kompetenz heterosexuel-

len Eltern in nichts nach. Alle feststellbaren Unterschiede im Erziehungsverhalten und 
Familienklima fördern ausnahmslos das Wohle der Kinder: Lesbische Mütter und schwu-
le Väter haben durchweg eine gute Beziehung zu ihren Kindern, die sich durch Fürsorg-
lichkeit und Zugewandtheit auszeichnet. Sie legen viel wert auf die Beachtung von Gren-
zen und vermeiden harte Sanktionen. 

� Das Familienklima in Regenbogenfamilien ist durchweg sehr positiv: Man geht auf die 
Sorgen und Nöte des/der Anderen ein und kann offen über alles sprechen. Die Familien 
regen sich weniger über Kleinigkeiten auf, und es kommt nur sehr selten zu Reibereien. 

� Bei gleichgeschlechtlichen Elternpaaren ist sowohl der Umfang der individuellen Er-
werbstätigkeit wie auch die Aufteilung häuslicher Versorgungs- oder Verwaltungsaufga-
ben deutlich gleichberechtigter, flexibler und demokratischer als in heterosexuellen Part-
nerschaften. Die Aufteilung gerade der Haushaltstätigkeiten erfolgt hierbei nicht nach fes-
ten Prinzipien oder Rollenmodellen, sondern eher nach Interessen, Können oder der ak-
tuellen Einbindung in Berufstätigkeit.  

� In der Kinderversorgung engagieren sich beide Mütter oder Väter in gleichem Maße. 
Hierbei werden z. B. die Versorgung und Beaufsichtigung der Kinder, die Hausaufgaben-
betreuung, die Begleitung der Kinder zu Ärzt(inn)en, in die Schule und Fahrdienste als 
„Mama/Papa-Taxi“ mehrheitlich gemeinsam oder abwechselnd übernommen. Spezielle 
Interessen oder Bereiche teilen einige Kinder sich schwerpunktmäßig nur mit einem der 
beiden Elternteile wie z. B. spezielle Sport- und Freizeitaktivitäten oder künstlerische Be-
tätigungen.   

� Gleichgeschlechtlich lebende Eltern legen in hohem Maße Wert darauf, dass ihre Kinder 
Bezugspersonen des anderen Geschlechts im nahen Lebensumfeld haben, damit ihnen 
ausreichend weibliche bzw. männliche Rollenvorbilder zur Verfügung stehen. 

Und die Beziehung zum außerhalb der Regenbogenfamilien lebenden Elternteil? 
� Kinder in Regenbogenfamilien, die in früheren heterosexuellen Bezügen geboren wurden 

oder deren Samenspender bekannt ist, haben deutlich häufiger und regelmäßiger Kon-
takte zum außerhalb der LP lebenden leiblichen Elternteil als dies in heterosexuellen 
Trennungsfamilien zu finden ist. Auch die lesbischen Mütter und schwulen Väter pflegen 
hier intensivere Kontakte.  

� Konflikte zwischen den getrennt lebenden Eltern, Gefühle der Zerrissenheit oder Loyali-
tätskonflikte auf Seiten der Kinder gibt es äußerst selten.  

Wie entwickeln sich Kinder in Regenbogenfamilien?  
� Die Persönlichkeitsentwicklung, schulische und berufliche Entwicklung sowie die Ent-

wicklung einer sogenannten emotionalen und sozialen Kompetenz verläuft bei Kindern in 
Regenbogenfamilien gut.  

� Es finden sich keine Anhaltspunkte für eine erhöhte Neigung zu Depressionen - ganz im 
Gegenteil: Die Kinder entwickeln sich partiell sogar besser als Kinder aus anderen Fami-
lienformen. Kinder und Jugendliche in Regenbogenfamilien zeigen ein nachweislich hö-
heres Selbstwertgefühl und mehr Autonomie in der Beziehung zu beiden Elternteilen als 
Gleichaltrige in anderen Familienformen.  

� In der Bewältigung altersspezifischer Entwicklungsaufgaben wie dem Umgang mit 
Freundschaften und intimen Beziehungen, in der Loslösung von den Eltern, der Ein-
schätzung der eigenen Person, im Umgang mit körperlichen Veränderungen und in der 
Formulierung zukünftiger Ziele stehen sie ihren Altersgenossen aus anderen Familien-
formen in nichts nach. 
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� In der Planung von Ausbildung und Beruf sind Kinder aus Regenbogenfamilien anderen 
sogar voraus, und bei der schulischen Entwicklung lässt der überdurchschnittliche Anteil 
dieser Kinder auf weiterführenden Schulen darüber hinaus überdurchschnittliche Ab-
schlüsse erwarten. 

� Auch wenn Kinder in Regenbogenfamilien in der Studie positiver abschneiden als Kinder 
anderer Familienformen, nicht die sexuelle Orientierung der Eltern ist entscheidend für 
das Wohlergehen und die Entwicklung der Kinder, sondern die Beziehungsqualität und 
das Klima in der Familie!  

Und was sagen die Kinder dazu? 
� Kinder und Jugendliche, die in LP aufwachsen, bewerten ihre Familiensituation positiv 

und fühlen sich in ihrer Entwicklung nicht beeinträchtigt und das obwohl sie ihre Famili-
ensituation in der Studie nachweislich weder bewusst noch unbewusst besonders positiv 
dazustellen versuchten.  

� Wenn von Kindern und Jugendlichen ein Einfluss auf die eigene Entwicklung durch ihr 
Aufwachsen in einer Regenbogenfamilie wahrgenommen wird, ist er positiver Natur: Die 
Kinder sehen durch ihre Familienform eine Entwicklung hin zu mehr Offenheit, Toleranz 
und Selbständigkeit begünstigt und beschreiben positive Reaktionen von Freunden und 
Partnern auf ihren Regenbogenfamilienhintergrund. Einen Nachteil sehen einige in einer 
Angst vor ablehnenden Reaktionen anderer oder dem möglichen Erleben von Diskrimi-
nierung durch das Umfeld. 

Das tägliche Coming-Out und soziale Diskriminierungen   
� Die meisten gleichgeschlechtlichen Eltern und ihre Kinder gehen mit ihrem Regenbogen-

familienhintergrund offen um und das nicht nur im Freundes- und Familienkreis (98%), 
auch am Arbeitsplatz (91%), in der Nachbarschaft (95%) oder bei Behörden (96%), son-
dern auch im kindlichen Lebensumfeld, wie der Schule, dem Kindergarten und den 
Freunden der Kinder (95%).  

� Die Mehrheit der Kinder lesbischer Mütter oder schwuler Väter hat keine sozialen Diskri-
minierungen aufgrund der Familiensituation erfahren (63 % aus Sicht der Eltern und 53 
% aus Sicht der Kinder). Wenn Diskriminierungserfahrungen vorliegen, handelt es sich 
überwiegend um Hänseleien oder Beschimpfungen durch Gleichaltrige. Fast alle Kinder 
lernen mit den Erlebnissen konstruktiv umzugehen, werden von den Eltern gut aufgefan-
gen und in ihrer Entwicklung nachweislich nicht beeinträchtigt.   

� Die meisten Regenbogenfamilien haben die Erfahrung gemacht, dass ihre Mitmenschen 
umso offener reagieren, je offener sie selbst mit ihrer Familienkonstellation umgehen. 
Dennoch hat jede(r) zweite lesbische Mutter oder schwuler Vater in ihrem Leben schon 
mal irgendeine Form von Ablehnung gegenüber ihrer Lebensweise erleben müssen: Spit-
zenreiter sind hier leider die eigenen Eltern. Ca. jede(r) Zehnte hat entsprechend 
schlechte Erfahrungen im Umgang mit Behörden gemacht. 

� Obwohl die meisten Hänseleien in der Schule vorkommen, berichten die Eltern von 
mehrheitlich positiven Erfahrungen mit den pädagogischen Einrichtungen, sei es hinsicht-
lich ihrer Akzeptanz als Eltern oder der vorurteilsfreien Darstellung homosexueller Le-
bensweisen.  
Dennoch weiß jede dritte Regenbogenfamilien von Verhaltensunsicherheiten seitens des 
pädagogischen Personals zu berichten und in jeder sechsten Schule oder Kita sind 
gleichgeschlechtliche Lebensweisen oder Regenbogenfamilien schlicht kein Thema.  

Und was sagen die Expert(inn)en?  
� Über zwei Drittel der Expert(inn)en sprechen sich für einen konkreten Änderungsbedarf 

der Rahmenbedingungen von Lebenspartnerschaften mit Kindern aus: Er reicht von ein-
zelnen rechtlichen Regelungen, wie einem gemeinsamen Adoptionsrecht und der finanz-
rechtlichen Gleichstellung, bis zur Beseitigung sämtlicher bestehender Ungleichheiten 
zwischen gleichgeschlechtlicher Paaren und Ehepaaren. 

 
Fazit: Die homosexuelle Orientierung von Eltern ist zwar kein Garant doch nachgewiese-
nermaßen auch in Deutschland kein Hinderungsgrund für gelingende Elternschaft und eine 
Familie, die dem Wohl des Kindes dienlich ist.  


